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Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

, 1. November . Bei Ipern dringen unsere Truppen
weiter vor , ebenso bei Lille , 600 Gefangene werden gemacht.
Die Zahl der bei Vaillv gefangenen Feinde hat sich auf
1500 erhöht . — Im Kanal wird der vom Kampf bei Dün¬
kirchen zurückkehrende englische Kreuzer „Hermes " durch ein
deutsches Unterseeboot in Grund gebohrt . — Die Österreicher
schlagen bei Stary -Sambor 60 000 Russen.

2. November . Im weiteren Kampf an der belgisch-
französischen Küste wird Messines , südlich Ipern , von den
Deutschen genommen , die auch gute Fortschritte im
Argonner Walde machten . — Auf dem nordöstlichen Kriegs¬
schauplatz wurde bei Szittkehmen ein russischer Durchbruchs-
ocrsuch abgewiesen . — Aus Marokko werden schwere Un-
cuhen gegen die französische Herrschaft gemeldet . — Die
vereinigte englisch-französische Flotte greift im Golf von
Lschesme ein türkisches Kanonenboot und einen Handelg-
dampser an . Der türkische Kommandant läßt die beiden Schiffe
vernichten, um sie nicht dem Feinde zu überlaffen . —
türkische Truppen sollen die ägyptische Grenze überschritten

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 4 . November,

vormittags . (Amtlich .) Unsere Angriffe auf Up res
nördlich von Roye und östlich von Soissons
schreiten langsam , aber erfolgreich vorwärts.

Südlich von Verdun und in den Vogesen
wurden französische Angriffe algewiesen.

Aus deni östlichen Kriegsschauplatz hat sich !
nichts wesentliches ereignet.

Oberste Heeresleitung.
Jeder Tag bringt uns im Westen weitere erfreuliche

Fortschritte . Wie eine tri allen Tel eit ruhig und sicher
arbeitende Maschine führt das deutsche Heer seinen Vor¬
marsch durch. Nicht nach Augenblickserfolgen hascht die
deutsche Führung , sondern sie behält unverrückbar ihr grosses
chel , die gänzliche Ntederwerfung des feindlichen Wider¬
standes , im Auge.

Uebcr die Kämpfe au der Ufer
weidet die „Times " aus Amsterdam vom 3 , November:
An der Iser sind die Verhältnisse für die Deutschen durch
Überschwemmungen sehr erschwert . Es liegt noch immer
wine Entscheidung vor . Der Rückzug des deutschen
Heeres , von dem man gesprochen hatte , ist noch nicht
erfolgt . Im Gegenteil sind neue Truppen nach der Front
dbgegangen . Die Stellungen an der Küste zwischen Oft¬
ende und Knocke sind durch Geschütze bei Blankenberghe
weiter verstärkt.

Der französische Kriegsbericht
"er am 2. November 3 Uhr nachmittags ausgegeben
wurde , besagt : Auf dem linken Flügel dauerte die deutsche
Offensive gestern ebenso heftig in Belgien wie in Nord-
iwnkreich , besonders zwischen Dixmuiden und Lys , wo

trotz der Angriffe und Gegenangriffe der Deutschen
fortgeschritten sind , auf der ganzen Front fort,

^genommen in der Ortschaft Messines , von der ein
- von den Verbündeten wieder verloren wurde . Der

machte große Anstrengungen gegen die Vororte
3 Arras , welche mißlangen , gleich denen gegen Lihons

Ouesnoy -en-Santerre . Im Zentrum , in der Gegend
^ Aisneflusses , machten wir leichte Fortschritte gegen
^wcy -le-Val , nördlich des Waldes von Aigle , sowie auf
nullen Teilen des rechten Ufers der Aisne zwischen dem
^alde von Aigle und Soissons . Stromaufwärts von

wlly ist tzin Angriff gegen diejenigen unserer Truppen,
eh ^ hie Höhen des rechten Ufers halten , mißlungen,
g.?vso sind mehrere Nachtangriffe auf die Höhen von
^o ^win des Dames gescheitert . In der Gegend von

zwischen den Argonnen und der Maas und aus
. Hautes de Meuse stellte man gestern den Wieder-

stIwn der Tätigkeit der deutschen schweren Artillerie
tzi' ' deren Beschießung keinen nennenswerten Erfolg ergab,

l dem rechten Flügel in den Vogesen nahmen wir
Uhĥ Paß von Markirch beherrschenden Höhen wieder

drangen in der Gegend von Ban -de-Sapt vor , wo
St ^ llungen besetzten / aus denen die deutsche Artillerie

'syw beschossen hatte.
»Taim " e*ner  Agence Havas -Meldung überflog eine
Uack> s ^ awpiegne . Sie wurde verfolgt und gezwungen,

gs° en  Deutschen Linien umzukehren.
Twists l'Temps " veröffentlicht die Ernennung von 12

^wns - und 31 Brigade -Generälen.

Deutscher Protest gegen französischen Mißbrauch
von Kirchen.

Rom , 2. November.
Da die französische Heeresleitung wiederum eine

Batterie vor der Kathedrale von Reims aufgestellt und
einen Beobachtungsposten auf dem Turm der Kathedrale
eingerichtet hat , hat im Aufträge des Reichskanzlers
Dr . o. Bethmann Hollweg der preußische Gesandte am
Vatikan bei der Kurie gegen diesen barbarischen Mißbrauch
von Gottesbäusern einen förmlichen Protest eingelegt.
Die Franzosen allein trügen die Verantwortung für eine
etwa eintretende Beschädigung : sie den Deutschen zur Last
legen, sei Heuchelei.

Kaiser Wilhelm legt das Eiserne Kreuz an.
München , 2. November.

König Ludwig von Bayern hat , sich eins wiflend mit
allen deutschen Bundesfürsten , Kaiser Wilhelm gebeten,
die hohe Kriegsauszeichnung des Eisernen Kreuzes zweiter
und erster Klasse, die jetzt die Brust so vieler tapferer
deutscher Krieger schmückt, als oberster Bundesfeldherr zur
Ehre der ruhmreichen deutschen Armee anlegen zu wollen.
Der Kaiser dankte darauf dem König und den Bundes¬
fürsten durch ein Telegramm aus dem Hauptquartier . Er
werde das Kreuz von Eisen tragen im Andenken an die
Entschlossenheit und Tapferkeit , welche alle deutschen
Stämme in unserm Kampfe um Deutschlands Ehre aus¬
zeichnet. Der König hat außerdem dem Deutschen Kaiser
das Großkreuz deS Militär -Max -Josefordens verliehen
und es dem Kaiser im Hauptquartier überreichen lassen. .

ho« oBerreicbiTcbeti KriegsTtbauplaö.
Wie », 3 . Nov ., mittags . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : In Russisch -Polln brachen unsere
Streitkräfte , als sie die starke feindliche Armee zur Ent¬
wicklung gezwungen hatten , die Gefechte aus der Lysa
Gora all , um die nach oen Kämpfen vor Jwangorvö
befohlenen Bewegungen fortzusetzen . Die Lage in Galizien
ist unverändert . Aus den Kämpfen der letzten Tage
südlich von Stary Sambor und nordwestlich von Turka
wurden bisher 2500 gefangene Russen cingebracht . Gestern
früh überfielen Husaren bei Sybnik im Stryjtale eine
feindliche Munitionskolonne und erbeuteten viele Wagen
mit Artilleriemunition.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer , Generalmajor.

Wicu . 3 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlautbart : 3 . November . Erst jetzt läßt sich der in der
Macva errungene Erfolg voll übetblickeu . Die dort ge¬
standene zweite serbische Armee unter General Stepano-
witsch mit vier bis fünf Divisionen konnten sich nur durch
übereiligen Rückzug , wobei sie Vorräte aller Art und
ihre Trains im Stiche lassen ntußte und zahlreiche Ge¬
fangene verlor , aus der bedrohlichen Situation retten.
Der Feind ist , ohne in seinen vorbereiteten rückwärtigen
Stellungen neuerdings Widerstand zu leisten , in cineni
Zuge bis in das Hügelland südlich von Sabac zurück¬
gewichen . Er leistete nur noch bei Sabac , welches in der
Nacht vom 1. auf 2 . November von unseren tapferen
Truppen erstürmt wurde , hartnäckigen , aber vergeblichen
Widerstand.

P o t i o r ek, Feldzeugmeister.
Sofia , 4 . Nov . Von der Donau her wurde in Widdin

eine furchtbare Explosion gehört . Vermutlich handelt es
sich um österreichische Minen , die gelegt wurden , um für
Serbien bestimmte russische Truppen am Landen zu
verhindern.

Die Kämpfe der Türkei.
Konstnntiuopcl, 4. Nov. Das Hauptquartier veröffent¬

licht folgende amtliche Meldung : Die englische Flotte
hat am ' 1. November Acaba an der ägyptischen Grenze
bombardiert und einenLandnngsversuch gemacht . Nachdem
aber viele Engländer gefallen waren , warfen sich die
übrigen wieder in die Boote . Obgleich die Engländer
tausende von Artilleriegeschossen verfeuerten , wurde auf
unserer Seite nur ein Gendarm getötet.

Es verlautet , daß die Hafenbehörde mit der Beschlag¬
nahme der im Hasen befindlichen englischen und > fran¬
zösischen Handelsschiffe begonnen habe.

Die Wiener „Neue Freie Presse " erfährt von maß¬
gebender türkischer Seite : Nach hier eingetroffenen Be¬
richten des türkischen Ministeriums war der Seekampf
im Schwarzen Meer viel ernster , als die ersten Nachrichten
annehmen ließen . Ein kleiner Teil der türkischen Flotte,
die Hebungen im Schwarzen Meer machte , wurde zunächst
von russischen Kriegsschiffen beobachtet und dann verfolgt.
Die russischen Kriegsschiffe gingen bald daraus zum An¬
griff auf die türkische Flotte über . In den Kämpfen

gegen die russische Motte tat sich besonders das Linien¬
schiff „Torgut Reiß " hervor . Die Erfolge der türkischen
Flotte lassen sich folgendermaßen zusammenfassen : Fünf
russische Kriegsschiffe wurden in Grund gebohrt und 19
Transportschiffe versenkt . Auf den Transportschiffen be¬
fanden sich, wie die gefangenen russischen Marinesoldaten
aussagten , nicht weniger als 1700 Minen , die im Schwarzen
Meer versenkt werden sollten . Schon diese Tatsache be¬
weist die feindseelige Absicht der russischen Flotte . Bei
der Beschießung der Häfen wurden 55 Speicher , die
Petroleum und Getreide enthielten , vernichtet und zwar
50 in Sebastopol und Noworossijsk und fünf in Odessa.

Die diplomatischen Beziehungen zwischen der Türkei
und Serbien sind abgebrochen und das Gesandtschafts-
Personal hat die Pässe verlangt.

Der türkische Botschafter in Petersburg ist am 3 . No¬
vember mit den Mitgliedern der Botschaft über Finnland
abgereist.

Nach einer Meldung der Petersburger Teleglaphen-
Agentur hat der Kaiserliche Statthalter in Tiflis eirurt
Tagesbefehl an die Arinee des Kaukasus erlassen , in dem
er sagt : Angesichts der türkischen Angriffe auf die russische
Küste und die Schiffe der Schwarzen Meerflotte habe der
Kaiser der Armee des Kaukasus befohlen , die Grenze zu
überschreiten und die Türken anzugreifen.

*

Der vereitelte russische Plan.
Nach Aussagen gefangener Matrosen sowie aus der

Anwesenheit eines in Grund geschossenen Minenlegers
bei der russischen Flotte vor dem Bosporus geht hervor,
daß die russische Flotte beabsichtigte , den Einmalig des
Bosporus durch Minen zu sperren und die türkische
Floill : zu zersprengen , indem man ,die im Schwarzen

Endlichen türkischen Schiffe ® n dm r. - ll'mrilen
im Marmarameer abtrennte . Gegenüber diesen uner¬
warteten Angriffen , nach welchen anzunehmen war , daß
die Russen die Feindseligkeiten ohne vorhergehende Kriegs¬
erklärung eröffnen würden , nahm die türkische lotte die
Verfolgung der russischen auf und zersprengte sie.

*

Der tiirMfcbe Gtnfall in Hegypten.
Das türkische Kriegsministerium hat nach englischen

Nachrichten bewaffnete Streitmächte gegen Ägypten mobil¬
gemacht . Ein Angriff auf den Suezkanal ist von Akaba
und Kaza aus vorbereitet . Große Beduinenmaffen sind
aufgerufen und bewaffnet worden , und einige von diesen
haben die Sinaigrenze bereits überschritten . Es sind
Minen verteilt worden , um im Golf von Akaba aus-
gestreut zu werden.

Ein Redakteur des „Mattino ",^ der aus Ägypten
zurückkehrte, erzählte , daß dort die Stimmung dermaßen
englaudfeindlich sei, daß eine Explosion täglich zu er¬
warten ist. Selbst die indischen Truppen sympathisieren
mit der Bevölkerung und sind ganz unzuverlässig . Die
Regierung steht diesem Zustand der Dinge machtlos
gegenüber.

Bon der Flotte.
London, 3. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Wie Lloyds

aus Para (Brasilien ) gemeldet wird , hat dort der deutsche
Dampfer „Assuncion " die Passagiere und Mannschaft des
belgischen Dampfers „van Dyck " und des englischen
Dampfers „Hurstdale " und „Ganton " an Land gesetzt.
Die Dampfer sind von dem deutschen Kreuzer „Karls¬
ruhe " erbeutet worden.

Kopenhagen, 3. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) „Bcr-
lingske Tidende " berichtet aus London : Nach den letzten
Feststellungen sind beim Untergang des „Hermes " zwei
Mann getötet und zwei Mann verwundet worden . Vierzig
Mann werden vermißt.

Die Kämpfe um Kiautschou.
Tokio. 3. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

bekannt gegeben , daß die Beschießung von Tsinqtau an¬
dauert . Die meisten deutschen Forts sind zum Schweigen
gebracht , nur zwei beantworten unaufhörlich die zu
Wasser und zu Lande unternommenen Angriffe Der Ver¬
bündeten . Das Bombardement verursachte eine FmerH-
brunft in der Nähe des Hafens und die Explosion eines
Oelianks . Das Fort Sicochaushon steht in Flammen.
Ein deutsches Kanonenboot , das den Schornstein verlor,
ist nicht mehr sichtbar.

London , 3 Nov . kW . B . Nichtamtlich .) '.DF „Central
News " meldet aus Schanghai : Die heftige Beschießung
Tsingtaus durch die Verbündeten wird erwidert ünd
dauert an . Die großen Petroleumtanks im Hafen brennen.



Aus Paris wird durch die als Lügenfabrikantin schon
sprichwörtlich gewordene Havas -Agentur das folgende
Telegramm aus Tokio verbreitet:

„Die Festung von Tsingtau ist zerstört worden.
Die Operationen werden mit allgemeinem Erfolge fort¬
gesetzt. An dem Sturme nehmen auch indische
Truppen teil."

Glaubhaft ist nur der letzte Absatz, der von den
Indern handelt. Sonst leidet sie an starken inneren
Widersprüchen. Über Amsterdam kommt eine ähnliche
Meldung in etwas abgeschwächter Fassung: „Das japanische
.Marineniiuisterium meldet, daß das Bombardement von
Tsingtau am 29. und 30. fortgesetzt wurde, und daß es im
allgemeinen gelang, die Verteidigungswerke zu vernichten.
Exchange Telegraph meldet, daß der Fall von
Tsingtau baldigst zu erwarten sei, obschon Regen die
Operationen hindert und schneidende Kälte herrscht."
Die Japaner hatten bereits vor längerer Zeit angekündigt,
daß sie am Namenstage ihres Mikado, dem 31. Oktober,
ihm als Ehrengeschenk die eroberte Festung Tsingtau dar¬
bieten wollten. Dieser Wunsch war wohl auch der leitende
Gedanke bei der Herausgabe des Telegramms, das die
Agence Havas zu verbreiten sich natürlich eilfertig be-
nrühte; aber es ist offenbar unrichtig. Wir verhehlen uns
nicht, datz unsere tapferen Landsleute in Tsingtau
einen Verzweiflungskampf gegen eine vielfache Über¬
macht zu führen haben, der sie zum Schluß heldenmütig
erliegen müssen. Aber noch wird es nicht so weit
sein, denn wenn die Japaner die Festung von Tsingtau
zerstört hatten, dann wäre es nicht ersichtlich, gegen wen
sich ihre weiteren „allgemein erfolgreichen Operationen"
richten sollten. Einen weiteren Schub als die Festung
besitzt Tsingtau nicht, und es müßte doch den Japanern
ein Leichtes sein, mit ihrer gewaltigen Übermacht nach der
Zerstörung der Festung den offenen Platz zu nehmen. Es
wird wohl richtig sein, daß das konzentrische Feuer von
der Land- und Seeseite einzelne Teile der Festung be¬
schädigt hat. Aber das geht aus der Havasmeldung deut¬
lich hervor : noch hält sich in der Festung die heldenmütige
Besatzung.
kleine Krtegepoft.

London, 2. Nov. Der medizinische Mitarbeiter der
„Time'-" schreibt, es fehle in Nordfrankreich an genügenden
Lazarctteinrichtuiigen. Der Grundsatz, möglichst viele Ver¬
wundete nach England zu bringen, werde daher bis zu
einem gefährlichen Übermaß getrieben.

Lluio , 2. Nov. Die Deutschen haben angeblich die
Mole von Blankcnberge gesprengt,  nachdem sie die
Bewohner anfgeforüert hatten, sich zu entfernen.

*

Gute l- aune im Argonner Klald.
Unter dieser Überschrift findet sich in einem west¬

deutschen Blatt folgender hübsche Feldpostbrief, der einen
prächtigen Beweis für die vorzügliche Stimmung unserer
Truppen im Felde ist.

Argonner Wald,  im Oktober 1914.
Daß Sie sehen können, wie tadellos es mir jetzt geht,

will ich Ihnen doch unseren Speisezettel von gestern
schreiben (aber nicht, daß Sie auf einmal alle hierher¬
kommen und mithalten wollen»:"

7.30 Kaffee ohne Milch (Brötchen und Butter gedacht),
10.00 Brot ohne Butter , aber mit noch etwas Tau,

gleichzeitig Musik (französisches Granatfeuer ),
12.00 .Kuhsteisch mit Reis und Jufanteriefeuer,
4.00 Endlich mal 'ne Abwechslung: Infanterie - und

Artilleriefeuer,
6.00 Kaffee mit Brot , anschließend Durchbruchsversuch

der Franzosen, Massenkonzert auf der ganzen
Linie,

7.00 Durchbruch zurückgeschlagen, Konzert hört auf,
alles geht unter die Erde schlafen, d. h. eine
Stunde schlafen, eine Stunde wachen, usw.

Über die jetzigen Wohnungsverhältnisse kann ich nur
sehr günstig berichten. Wir haben nämlich, das ist aber

. Ein stiller Mensch.
Roman von Paul Bliß.

27] Nachdruck verboten.
Natürlich sorgte Onkelchen dafür , daß der Unter-

Haltungsstoff nie ansging , war lustiger und redseliger
denn je. obschon er im stillen dachte: Eigentlich gibt 's
doch nichts Dümnteres , als wenn zwei Berliebte sich
gegenüber sitzen und keiner von beiden so recht mit der
Sprache heraus will.

Als man aber eine gute Viertelstunde beieinander
saß, die Flasche schon ziemlich leer war , und sich die
ganze Unterhaltung noch immer nur mrs allgemeinen
Fragen und Antworten zusammenfand , da ging dem al¬
ten Querkopf die Geduld aus , und er riskierte nun sei¬
nen letzten Trunipf . Kurz entschlossen stand er auf und
ging hinaus . Mochten sich die beiden nun allein aus¬
sprechen!

Einen Moment lang saßen die sich jetzt stumm
gegenüber. Sie sah bange und bebend nach der Tür,
in der Onkelchen eben verschivand. Bruno aber blickte
fest und entschlossen zu ihr hin.

Dann fragte er schnell und selbstsicher: „Du gehst
nach Tirol , wie mir Onkel Klaus sagte, nicht wahr ?"

Sie bejahte stumm und sah ihn an , aber als sie
seine ernsten Augen sah, senkte sie verlegen den Blick.

Eine Pause entstand, bang , schwül, beklemmend.
— Und wieder begann er, schnell und hart : „Und wes¬
halb machtest Du dabei den Umweg über Werdenberg ?"

Da sah sie auf , frei und ruhig , denn plötzlich war
ihr der Mut gekommen. Und still und zart sagte sie:
„Weil ich Dich Wiedersehen wollte , Bruno ."

Er bebte am ganzen Körper . Wie ein Feuerstrom
raun es durch seine Adern und trieb ihm das Blut
in den Kopf, so daß es in seinen Schläfen hämmerte.
Wortlos , mit zusammengepreßten Lippen, mit brennend
erregten Augen, stand er auf und ' starrte sie an.

Auch sie erhob sich schnell. Und tapfer sprach sie
weiter.

„Ja , ich mußte Dich Wiedersehen, Bruno . Es ließ
mir keine Ruhe . Ich habe Dir damals weh getan . Jetzt
weiß ich es . In diesen fünf Jahren , die für mich keine
glücklichen waren , habe ich über alles , was hinter mir
liegt , nachgedacht. In diesen Jahren bin ich reif ge¬
worden , Bruno , und habe eingesehen, daß ich Dir da¬

tatsächlich Wahrheit , im Argonner Wald ein neues Villen¬
viertel errichtet. Blockvilla an Blockvilla mit Ho!z-
inschciften: Villa Waldfriede, Villa Herbstlaub, Villa zur
Bombe, Villa zum wilden Franzosen ; Ruhestürender
Lärm durch französische Granaten verboten, Eintritt ohne
anzuklopfen strenge verboten; Billige Wichse; Schnellbesoh!»
anstalt; Deutscher Beschlag; Dreschmaschinenmeister; Ver¬
bandzeug muß selbst mitgebracht werden, usw.

Sie können sehen, welche Laune uns zurzeit beseelt,
trotzdem stündlich Granaten , Schrapnells und Jnfanterie-
geschosse umherfliegen. Unsere Stellung hier ist unbedingt
uneinnehmbar , und mehr soll unser Korps nicht tun, als
die Stellung halten, was wir auch trotz teilweise un¬
glaublich heftigen Durchbruchsversuchen getan haben. An
einer Stelle z. B. liegen 180, an anderer Stelle 160 bis
170 tote Franzosen an- und aufeinander , ohne beerdigt
werden zu können. Bis auf weiteres beste Grüße an alle
von Ihrem Kollegen K. W.

Die  indifcben Fnlfsvölfcer.
Nach der letzten Meldung des deutschen

Hauptquartiers wurden auf unserm rechten
Flügel Inder festgestellt, die unter den eng¬
lischen Truppen verteilt sind.

Gibt es denn gar nichts, an das sich unsere Hoffnung
anklammern kann? so fragte ängstlich das französische Volk,
und die Negierung beeilte sich, jede neue Hilfe so groß wie
möglich darzustellen und dem Volke als Krücke darzubieten,
an dem die Hoffnung wieder eine Weile vorwärts in die
trübe Zukunft humpeln kann. Zurzeit sind es die Inder,
die herhalten müssen. Unter der Bedingung, den Standort
ja nicht zu verraten , hat man einen Berichterstatter des
„Petit Parisien " in das Lager gelassen, in dem die
indischen Truppen , so rasch und so gut es möglich ist, für
den europäischen Krieg eingeübt wurden. Aus der
Schilderung, die natürlich ihrem ganzen Ton nach auf
die Behauptung abgestimmt ist, daß nun die Deutschen
rettungslos verloren sind, verdienen einige Dinge unser
Interesse.

Der Troß der indischen Truppen muß recht bedeutend
sein, denn sie haben nicht nur Priester aller verschiedenen
Sekten in großer Zahl bei sich, sondern auch Köche und
Diener , da die Arbeit den Krieger schändet, Man stellt
die Inder augenscheinlich so zufrieden, als nur möglich ist.
Sie erhalten Ziegen and Hammel als Schlachtvieh, da sie
Rinder und Ochsen ob ihrer Heiligkeit verschonen, und
Schweinefleisch als unrein verachten. Einige Stämme
leben ganz vegetarisch und werden dementsprechendver¬
pflegt. Das alles geht schon, solange die Truppen weitab
vom Schlachtfeld im Lager liegen, wie aber, wenn sie in
der Front stehen werden, in der schon die übliche Ver¬
pflegung Schwierigkeiten macht? Es ist ja klar, die
Franzosen machen sich darum keine Sorge , dort wird der
Hunger die Inder schon zum Essen nötigen, mag man
ihnen geben, was man wolle. Den Tag über muß geübt
werden, die einen müssen Laufgräben ausheben, was
ihnen das „tiefste Erstaunen" verursacht. So etwas haben
sie bisher nicht gefanut. Andere werden an Maschinen¬
gewehren ausgebildet, wieder andere versuchen sich im
Reiten von Attacken.

Von ihren Waffel, weiß der Berichterstatter vor allem
eine zu rühmen, den Kukny, den kurzen Säbel , „mit dem
sie mit einem Hieb dem Feind den Kopf abschlagen". Zum
Gruseln, nicht wahr ? Freilich, und das ist die ganze Ab¬
sicht dabei, die französischen geängsteten Seelen sollen auf-
atmen in dem Gedanken, daß diese Inder die Deutschen
niedermähen. Von der Disziplin der Inder spricht der
Franzose merkwürdigerweise mit unverhohlener Genug¬
tuung ; sie ist, so findet er, ausgezeichnet, indem nämlich
die englischen Offiziere mit dem Stock kommandieren.
(Oh über den englischen Militarismus !) Kommen
schwerere Fälle vor, so tritt die „neunschwänzige Katze"
in Tätigkeit, die von einem besonders kräftigen, und
von allen Mannschaften gefürchteten Unteroffizier
gehandbabt wird. An solchen Disziplinmitteln verrät
ein Franzose in einem „führenden" franzöiisckienBlatte

mals Weh getan habe. Und deshalb , deshalb . Bruno,
bin ich nun hier , um Dir abzubitten . Hier , schlag' ein,
verzeih mir , es ist mir herzlich leid , das darfst Du
glauben ."

Er aber stand da und rührte sich nicht. Wie aus
Erz , so hart und starr stand er da . Nichts, nichts er¬
widerte er, und die hingehaltene Hand sah er auch nicht.
Fremd , kalt und finster war sein Blick.

Da sprach sie noch einmal , noch bittender , noch ein¬
dringlicher : „Verzeih mir , Bruno , bitte , bitte , so sag'
mir doch nur ein einziges Wort !"

Und plötzlich bekam er Leben. „Was soll das ? Wae
soll denn das alles heißen? Nun , was bezweckst Du
denn damit wieder ?!" — Hart , starr und abweisend
klang es, so daß sie erschrocken und bebend zu ihm aus¬
sah und verschüchtert die Hand zurückzog.

„Nun, so sprich doch. Was treibt Dich denn jetzt
wieder her?" sprach er schnell und düster weiter , „einen
Grund , einen triftigen Grund dafür wirst Du mir doch
wenigstens angeben können."

Zitternd , angstvoll stand sic da und blickte scheu zu
ihm auf . Endlich kam es zaghaft heraus : „Du glaubst
mir also nicht?"

Da lachte er kurz auf. herb, gellend, höhnend , und
noch schärfer klang es : „Glauben soll ich Dir ? Kannst
Du das im Ernst wirklich von mir verlangen ? Kannst
Du das noch hoffen?"

Die Tränen kamen ihr hoch. Aber sie bezwang sich.
Nur jetzt nichts zeigen von Weichheit! Stumm blickte
sie ihn an.

Und er, noch härter und kälter: „Lassen »vir doch
lieber die ganze Komödie beiseite. Sagen wir uns kurz
und schlicht Adieu , und jeder geht seinen eigenen Weg
weiter , wie bisher ."

Noch einmal wollte es feucht werden in ihren Au¬
gen, denn bitterweh quoll es vom Herzen heraus, aber
auch diesmal besiegte sic wieder ihre Schwäche.

Und kurz und still entgegnete sie nur : „Wie Du
willst."

Dann sprach keiner mehr ein Wort.
Als Onkelchen wieder hereinkam und die ernsten

Gesichter bemerkte, sah er zuerst, sprachlos vor Erstau¬
nen, vom einen zum andern ; als aber noch immer kei¬
ner ein Wort sagte, »vurde er ganz kribbelig und ries
mit rotem Gesicht:

uneingeschränktes Vergnügen. Aber noch mehr: der ge¬
wöhnliche Leser der Schilderung von den herrlichen indischen
Truppen »oll natürlich an deren Sreg vorweg glauben, der
intelligente Journalist hat begriffen, wozu die Inder
dienen sollen, zum Kanonenfutter. Und in dem Schluffe,
den er rührselig aniügt , verrät sich dieses Bekenntnis ; er
erinnert nämlich an den Jenseitsglauben der indischen
Religion. „Nicht wahr , solche Leute lassen sich töten mit
einem Lächeln auf den Lippen . . ."

Die. Gedankenpunrte stammen ans der französischen
Feder, auch wir spinnen den Gedanken aus und sagen
uns , daß Verrat an allen Grundsätzen der Menschlichkeit
und ossenharste Niedertracht aus der ganzen Art und
Weise spricht, wie Frankreich der Inder Hilfe ausnutzt,
und wie England diese eines besseren Loses werten Völker
zur Schlachtbank führt . Wir werden auch mit solchen
Kriegern fertig werden: daß ihnen für europäische
Kampfesweise so gut wie alle Vorbildung fehlt, das ver¬
rät der Artikel des „Petit Parisien ". so andersgeartet
auch sem Ziel ist.

Politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.

+ Die letzte Bundesratssitzung hat eine Verordnung
festgestellt über die Regelung des ZuckerverkchrS aus
der diesjährigen Ernte . Hauptziel der Verordnung ist,
die deutschen Zuckerbestände dem heimischen Verbrauche zu
erhalten. Bei dieser Beschränkung der Ausfuhr ist eine
gesetzliche Regelung der gesamten Zuckerindustrie un¬
erläßlich. Diese soll in der Weise erfolgen, daß zunächst
25 Prozent der Produktion in den freien Verkehr ab¬
gelassen werden. Als Grundpreis ab Magdeburg ist für
Rohzucker 9,50 Mark der Zentner für Lieferung bis
31. Dezember 1914 angenommen, für spätere Lieferung
erhöht sich der Preis um 0,15 Mark bis höchstens
10,25 Mark. Der Verbrauchszuckerpreis ist mit 10 Mark
mehr eingesetzt. Die bestehendeu Verträge über Roh- und
Perbrauchszucker bleiben unberührt , sind also zu erfüllen.
Ausgenommen sind allein die Kaufverträge über Roh¬
zucker neuer Ernte , soweit sie nach dem 31. Oktober zu
erfüllen sind. Diese werden so angesehen, als ob ein
Vcrtragstei ! geniäß eines ihm zustehenden Rechtes zurück-
gelrelen ist. Die Verordnung tritt sofort in Kraft.

+ Amtlich wird bekanntgegeben: Dem Vernehmen nach
versuchen Händler Lastkraftwagen ausländische » Ur¬
sprungs zu verhältnismäßig hohen Preisen in Deutsch¬
land zu verkaufen. Es wird darauf hingewiesen, daß alle
derartigen Wagen auf Grund des Kriegsleistungsgesetzes
ausgehoben und für Heereszwecke nutzbar gemacht werden
können. Der Abschätzung wird keinesfalls der gezahlte
Preis , sondern lediglich der reine Zeitwert zugrunde
gelegt.

+ Für die Einführung von Höchstpreisen für Mehl
und Kartoffeln tritt die württembergische Regierung mit
einer Auslassung ein, in der es heißt:

„Die württembergische Regierung erachtet die Fest¬
setzung von Höchstpreisen für Mehl für notwendig und
dringend. Eine solche kann jedoch durch sie nicht allein
getroffen werden, da Württemberg auf ein gleichzeitiges
Vorgehen mit den NachbarstaatenBaden und Bayern an¬
gewiesen ist. Über die Notwendigkeit der Festsetzung von
Meblhöchstpreisen berricht unter den süddeutschen Staaten
Übereinstimmung. Die Verhandlungen über die Grund¬
lagen für die Festsetzung des Bkehlpreises in den einzelnen
Staaten sind noch nicht abgeschlossen. Es ist indeffen be¬
stimmt zu erwarten, datz sie durch die nunniehr erfolgte
Festsetzung der Gefteidehüchstmeile wesentlich gefördert
werden. — Die Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln
ist für Württemberg gleichsatls dringlich. Sollte eine ein¬
heitliche Festsetzung für das Reich, worüber zurzeit noch
Erhebungen schweben, nicht demnächst zu erreichen sein, so
wird die württembergische Regierung nicht zögern, von sich
aus die erforderliche Verfügung zu treffen."

Auch im Königreich Sachsen ist mau gewillt, in ähn¬
licher Weise oorzugehen. Der Dresdner Oberbürgermeister
Geheimrat Beutler erklärte, daß der Rat bei der Regie¬
rung entsprechende Wünsche stellen werde. Die sächsische

„Ja , zum Kuckuck, »vas ist denn hier vorgcfallen ?'
Da erwiderte Bruno mit verbiffercm Grimm : „Das

hast Du nun von Deiner brillanten Ueberraschung."
Auch jetzt verstand der Alte die Situation noch

nicht so ganz: fragend sah er seine Nichte an.
Die aber trat zu ihm und bat leise: „Laß uns ge¬

hen, schnell! Tu mir den Gefallen !"
Das war dem guten Onkel Klaus nun aber doch

zu viel . Polternd rief er : „Möchiet ihr mir nu mal
gefälligst ein vernünftiges Wort sagen, ja !? So wa-
war ja noch gar nicht da ! Hat Euch alle beide denn
der Satan gebissen!?"

Jetzt trat die junge Frau kurz entschlossen zu Bruno
und bat , daß er anspannen lassen möge.

Und sofort öffncle er das Fenster und erteilte den
Befehl nach draußen.

Onkelchen aber wußte sich nun vor Erstaunen niclu
mehr zu fassen. Wütend half er der kleinen ^ rau in
den Mantel hinein . Doch konnte er sich den Ausruf
nicht verkneifen: „Einer von uns muß hier plötzlich
übergeschnappi sein!"

Nach einem kurzen Abschied stiegen die Käste in
ihren Wagen und fuhren davon.

Einen Augenblick sah und nickte Bruno ihnen nach.
Dann biß er die Zähne zusammen und ging ins Haus
zuruck. - Es war am bellen so! aus und verges¬
sen und begraben , alles , alles ! Ja . es war am be¬
sten so!

Indessen fuhr  der Wagen schnell durch die gelben
Kornfelder dahin.

Onkel Klaus kochte noch immer vor Wut, doch da
man im offenen Gefährt saß, mußte er an sich ( alten,
um dem fremden Kutscher nicht Stoff zum Klatsch zu
geben. j

So sprach man kaum etwas . Und er schluckte all
die Wut in sich hinein . . . So ein dummer , so ein
kreuzdummer Bengel ! Es war ihm einfach nicht zu
helfen! Ganz unerhört war so etwas.

Frau Grete saß stumm und betrübt da . Es tat
ihr ehrlich leid, daß alles so gekommen »var . Sie batik
wahrhaftig den besten Willen gehabt . Aber er war
eben so ein Hartkopf, mit dem man nicht leicht um-
gehen konnte.

Fortsetzung folgt.



Negierung sei geneigt, für Sachsen Höchstpreise auch für
.-lartoneln einxuführen, sobald von zuständiger Seile die
Anregung dazu gegeben werde.

ktullrand.
^ Das Zarenreich wird in kurzem von der übrigen
Welt in seiner Zufuhr abgcschnitte » sein. Die Hoffnung
der Russen und Engländer , über Archangelsk einen Waren¬
austausch b,s Anfang Dezember ansfübren zu können,
erweist sich als trügerisch. Am Weißen Meer bat heftige
Kälte eingesetzt. L>chon am 27. Oktober meldete Archangelsk
eine Morgenluftwärme von 4 Grad unter Null, am
28. Oktober schon5 Grad . Wenn es' so weiter geht, hilft
der stärkste Eisbrecher nichts. Rußland wird dann bald
von seinen, Verbündeten ganz abgesperrt sein. Auch in
Petertzburg -Kronsiadt  hat der Winter schon angeklopft.
Ain Morgen des 27. Oktober stand das Thermometer
2 Grad unter Null. Bald werden russische Kriegsfahr-
zeuge auf Monate in Kronstadt eingeschlossen sein.

6rc>6britLnnicn.
X Für internationales Recht ist im Britenlande all¬

mählich auch nicht die Spur von Achtung mehr. England
bildet sich ohne Bedenken zum Seeräuberstaat aus.
Abermals hat die englische Negierung eigenmächtig
Änderungen der Vereinbarungen über das Seerecht ver¬
fügt. Jedes neutrale Schiff, das neutrale Papiere führt,
wird zur Beute erklärt, wenn es trotz der Ausweise nach feind¬
lichen Häfen fährt, ferner, wenn Güter für Agenten fremder
Staaten bestimmt sind, ferner, wenn die Papiere nicht
genau ausweisen, wohin es bestimmt ist. Weiter ist bei
relativer Konterbande bet Vereidigung der Nachweis zu
führen, das; die Bestimmung der Güter nicht mit den
englischen Verfügungen im Konsiikt steht. Wenn sich ferner
beransslellt, das; durch neutrales Land Konterbande für
das feindliche Land durchgeführt wird, soll dieses Land
als augerhalb der Londoner Deklarationen stehend gelten.
Das steht alles so wenig in Zuiammenhang mit den
Londoner Vereinbarungen wie die von der englischen
Regierung neuerdings befohlene Jagd nach deutschen oder
österreichischenReservisten auf neutralen Schiffen. Aber
England will es und also geschieht es — ohne Rücksicht
auf Recht und Gerechtigkeit. Es wird Zeit, daß diesen
übermütigen Seeräubern das Handwerk gelegt wird.
Hus In - und Husiand.

Pvscn, 2. Nov. Mitglied de? preußischen Herrenhauses
«ras Adolf von Hohenthal  ist heute abend 5' ., Uhr im
stadtkrankenhaus an Lungenentzündung gestorben.

Hang, 2. Nov. Wie . Nieuwe Courant " meldet, hat
Holland das Anerbieten Englands , zur Unterstützung
belgischer Flüchtlinge  beizutrageu , abgelehnt.

London, 2. Nov. . London Gazette" meldet, daß zwei
englische Oberstleutnants , der eine vom Royal Warwickshire
Regiment, der andere von den Royal Dublin Füsiliers,
durch das Kriegsgericht ain 14. September aus dem
Heere ausgestoßen  worden sind.

Petersburg , 2. Nov. Ein kaiserlicher Ukas ordnet die
Ausgabe einer fünfprozcniigen inneren Anleihe  von
600 Millionen Rubel an, die in fünfzig  Jahren amortisiert
werden soll. _

Om das jVüttelmeer.
Als zweiter See -Kriegsschauplatz tut sich jetzt das

Mittelmeer mit seinem Anhängsel, deni Schwarzen Meer,
auf Bisher waren die hauptsächlichen Krlegsvorgange,
soweit das Meer in Frage kommt, auf die Nordsee be¬
schränkt wenigstens erwartete man dort die Entscheidung
des Seekrieges. Was sich weiter draußen auf den großen
Meeren zutrug, waren kleinere Begleiterscheinungen, so
lehr uns auch beispielsweise die Taten unserer Kreuzer
im Indischen und Groben Ozean freuen.

Um das Mittelmeer gruppierte sich einstmals alle»,
was w;r westliche Kultur nennen, die Herrschaft über dies
Seebecken galt als eine Hauptaufgabe der Politik Griechen¬
lands . Kartbagos . Roms . Atben gegen Syrakus , Karthage
gegen Sizilien , Rom gegen Karthago, das sind einzelne
Kämpfe, in denen diese politische Frage recht deutlich zu-
tage trat . In Wirklichkeit spielte sie in viel mehr Ver¬
wicklungen mit, als uns bei der unvollständigen Geschichts¬
schreibung jener Tage klar wird . Selbst der halbmytbische
Troianische Krieg ist nicht allein um die schöne Helena
geführt worden. „

Auch im Mittelalter und der spateren Zeit hat die
Vorherrschaft im Mittelmeer ihre Bedeutung gehabt. Wir
wollen nur auf die Kreuzzüge und auf die zeitweilige
Großmachtstellung Venedigs Hinweisen. Daß die Ver¬
größerung des Weltballs durch die Entdeckung von Amerika
und den Verkehr nach Ostasien das Mittelineerbecken an
Bedeutung zurückstellte, versteht sich. Aber geruht hat
deswegen das Ringen nicht.

England erhob den Anspruch, das Mittelmeer zu
Äem englischen Binnensee zu machen. Gibraltar im
festen , die Landenge und den Kanal von Suez im
Neri , das waren die beiden festen Wachttürme, die die
Zugänge beherrschten. Dazu kamen als weitere Stütz¬
punkte Malta , Cypern, schließlich Ägypten selbst. Daß die
Mische Flotte durch die türkische Meerenge im Schwarzen
^ieex abgeschlossen war . paffte in die englische Berechnung
b"Uz gut hinein. Neben der englischen Mittelmecrflotte
Ml höchstens noch die französische in Frage, die man
Uidete, nach der Edwardschen Einkreisung sogar gern sah.

ulien, das als Dreibundmacht seine Flotte entwickelte
M infolge seiner Lage in der Dritte Ansprüche stellte, sah
M doch auf das Wohlwollen der beiden Mächte Frank-
pjtf) und England angewiesen. Das zeigte sich recht deut-
"ch im Tripoliskriege , den Italien viel mehr im Ein¬
vernehmen mit diesen beiden Mächten unternahm als mit
?en̂ Dreibundfreunden . Auch die Zurückhaltung Italiens
fu den, jetzigen Kriege ist nicht anders zu erklären als
°Urch die englisch-französische Seeoorherrschaft im Mittel¬meer.

Diese bekommt nun «inen starken Stoff . Nachdem schon
Anfang des Krieges zwei deutsche Kreuzer gezeigt

nio, ro' , daß sie vor der feindlichen Übermacht nicht allzu
->s„Mbivekt hatten, nachdem dann die englisch-französischer,
rr onenogrstöffe in die Adria so ganz erfolglos abgelauser,
d^ n, kommt setzt die Türkei auf den Plan . Sie ist von
c,„ . î / 'uden in geradezu unsinniger Weise zum Kriege
anhovL ? ?rden, und es blieb ihr schließlich gar nichts
ab», „ übrig als loszuschlagen. Nun ist es die Türkei
der die sich gegen die Feinde erhebt. Auch
türttt * *2?" *n Ägypten , das ia eiaentlicki nock einbischer Vasallenstaat"ist.

das ja eigentlich noch
wenn es auch in letzter

ein
Zeit

amtlich von England annektiert wurde, ist nur eine Frage
der Zeit.

Im Westen droht Marokko, dessen Bevölkerung mit
der angeblich friedlichen Durchdringung durch die Franzosen
nie recht einverstanden war . Es gibt dort immer einen
Roghi oder sonstigen Thronbewerber , der die Kabylen zu
einem Glaubenskampf zusammentrommelt. Der Scheich-ul-
Jslam . das geistliche Oberhaupt der Mohammedaner,
fordert allgemein zum heiligen Krieg auf, und die zum
Beiram.sest nach Konstantinopel gekommenen 60 000 bis
80 000 Pilger werden die Kunde in alle Welt tragen.
Nie war die Gelegenheit zu einer Erhebung des Islams
so günstig.

Sehr geschickt hat die Türkei sich angesichts der bevor¬
stehenden Ereignisse mit Italien in Verbindung gesetzt.
Wenn nämlich die islamitische Bewegung auch' nach
Tripolis Übergriffe, so wäre Italien auf die andere Seite
gedrängt. Obwohl die Italiener gerade in Libyen, d. h.
Tripolis , Barka usw., noch stark mit den Eingeborenen zu
kämpfen haben und obwohl dieser Widerstand größtenteils
em auf Glaubensuerschiedenheiten beruhender ist, wünscht
die Pforte nicht, daß Libyen in die Bewegung hinein¬
gezogen werde. Sie will lieber dieses ziemlich wertlose
und volkarme Land opfern, damit die Italiener neutralbleiben können.

Das gibt einen Anhalt für die Ziele der Türkei.
Offenbar beansprucht die Pforte nicht mehr, wie früher.

Oberherrschaft über sämtliche Mohammedaner
des Mittelmeeres . Sie verlegt ihr Schwergewicht in den

Dlex ° lmt,sche Türkei (einschließlich des Kaukasus)
und Ägypten erscheinen ihr als die Hauptsache, ferner
vielleicht ein stärkerer Einfluß in Persien und weiterhin.
AUEgen mft  das ehemalige europäische Gebiet und das
westliche Nordafrrka als außerhalb dieser Zone aufzufassen.

t m-ri aufgegeben, und auch auf Tunis werden
keine Ansprüche mehr erhoben werden. Dieser Fingerzeig
für Jtalwn kann klarer kaum sein. Wenn die englisch-
franzosl che Tyrannei gebrochen ist, entsteht Raum für
mdere Machte. Dann kann Italien im westlichen Becken
Ke Vormacht werden und die Türkei im östlichen.

lokales und provinzielles.
□ Die Knrtoffclprcisc haben noch immer eine keineswegs

gerechtfertigte Höhe. Es ist indesten Aussicht vorhanden,
daß sich binnen kurzem die Preise wieder der normalen Höhe
nähern werden. Bei vielen Behörden ist in Aussicht
genommen, angemesiene Höchstvreise festzusetzen, insbesondere
sollen die zuständigen Zentralbehörden veranlaßt werden,
Höchstpreise auch für den kartoffelbauendenLandwirt und
den Großhändler festzusetzen, möglichst mit abwärts gleitender
Preisskala, so daß also die Höchstvreise im Januar niedriger
sind als im Dezember und die im Dezember niedriger als
im November. Für den Regierungsbezirk Koblenz sind
z. B. jetzt Höchstpreise für Kartoffeln festgesetzt worden. Sie
betragen für Speisekartoffeln festgesetzt worden. Sie be¬
tragen für Sveisekartoffeln beim Einkauf direkt vom An¬
bauer für den Zentner 3 Mark, im Zwischenhandel 3,30
Mark. Für besonders edle Sorten können auf Antrag
Ausnahmen zugelaffen werden. Man muß hoffen, daß
andere Geincindeii schleunigst dem Beispiel von Koblenz
folgen. Die Preise sind unerträglich hoch. Ein Mangel an
Kartoffeln ist überhaupt nicht ooffianden. Die Ernte ist
ausreichend, reichlicher als im Durchschnitt der letzten zehn
Jahre . Dazu ist die Qualität der Kartoffeln beffer als im
vorigen Jahre . Nur die Zufuhr ist vorübergehend ver¬
mindert, da nanientlich im Osten Deutschlands die Landwirte
zurzeit noch mit der Bestellung der Felder beschäftigt sind
und wenig Zeit und Arbeitskräfte haben, die Kartoffeln zur
Bahn anzuliefern. Auch die Eiseiibahnverwaltung ist be¬
müht, möglichst viel bedeckte Wagen oder Wagen mit Decken
für Knrteffelsendungen zu stellen. Ferner soll auf weitere
Ermäßigung der Eisenbahnfracht bingewirkt werden. Es
wird deshalb allen empfohlen, mit dem Einkauf der Kar- ,
toffeln für den ganzen Winter sich nicht zu beeilen, sondern
abzuivartcn und nur den gegenwärtigen Bedarf einzudecken.

Hachenburg, 4. Nov. Bel einer am flsstr'gm Tage
im Siaaiswaid , Schutzh->zirk Mattenstatt, v ranstaltettn
T>e bjagd(Hubertusjagd) wurden erlegt: 1 R h, 2 Füchse
und 5 Hasen. Das erlegte Rch wurde den im hiesigen
Schlosse unlcaebrachten verwundeten Kriegern überwiesen,
die sich den seltenen Braten gut munden lassen werden.

* Das Eiserne Kreuz  wurde für hervorragende
Tapferkeit vwltehen: den Reservisten Friedrich Hoffmann
von Mudenbach, Friedrich Wilhelm Jungblut und Ernst
Oettgen, beide von Mündersbach. Wie uns weiter mit¬
geteilt wird, hat sich auch einN-ffe des Herrn Lehrers NeuhauS
von hier, der OifizierstellvertreterH. Satomon von LU»
springen in Bayern, die hohe Auszeichnung erworben.
Weit-r wurde der Postafsistent Karl Weise. Unteroffizier
im Reserve-Infanterie-Reaiment Re. 87, der früher
längere Zeit am hiesigen Postamt tätig war, in An¬
erkennung seines tapferen Verhaltens vor dem Feinde
mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet.

* Feldpostbrief.  Daß unsere Krtegskraftfahrer
ebenso guten Humor als auch patriotische Dichtkunst
besitzen, beweist nachfolgendes hübsches Lied, welches der
Kraftfahrer Held (früher bei der F:rma Phil. Schneider
hier) seinen hiesigen Bekannten sandte. Held geht es auch
in Feindesland noch recht gut und er läßt alle Hachen-
burger bestens grüßen, mit dem Wunsch?, das nach¬
stehende Lied auch recht bald bei Hachenburger Bier in
Freundeskreisen singen zu können.

Kricgslted für die Kraftfahr-Kolonnen
von Paul Weitz — E. K K. A. z. Zt . Montmedy.

Melodie : „Ich bin ein Preuße, kennt Ihr meine Farben !"
Hinausgezogen sind die deutschen Heere,
Zum aufgezmung'nen blut 'gen Völkerkrieg!
Zu kämpfen für des Vaterlandes Ehre,
Zu sterben für des Deutschen Reiches Sieg!

Ob Wettcrstürme brausen
lind die Granaten lausen,

Gleich überall, eh' mckn es sich versah',
War auch das Auto zur Beförderung da!

Ob sich auch furchtbar die Gefahren türmen,
Ob sich die Feinde wutentbrannt empör'n!
Wir lachen, wenn bei ihrem Rückwärtsstürmen,
Die Gegner jede Eisenbahn zerstör' ,,!

Ob Wetterstürmo brausen usw.
Cs hat den Franzmann jederzeit verdrossen,
Hört' er der Mörser tiefen Brummerton!
Kam'raden darum feste d'rauf geschossen,
Wir bringen Euch stets neue Munition!

Ob Wetterstürme brausen usw.

Wenn in der Schlacht die deutschen Brüder fallen
Fürs Vaterland, gar oft in großer Zahl!
Da drängt 's uns vormärts , um zu helfen Allen,
Schnell kommen die Verletzten in's Spital!

Ob Wetterstürme brausen usw.
Auch Postpakete, sowie Liebesgaben,
Befördert schnell das Auto vor in's Feld!
Viel schneller als die Feldpostpferde traben,
Wird aus der Heimat jeder Gruß bestellt!

Ob Wetterstürme brausen usw.
Drum Freunde woll'n wir keine Kräfte schone»,
Woll'n Freud' und Leid stets tragen heldenhaft,
Dann wird das Vaterland euch dankbar lohnen,
Was ihr geleistet mit des Motors Kraft!

Ob Wetterstürme brausen usw.
Attenkirchen, 3. Nov. Eiwa zehn Bahnbeamt? von

hier sind nach Rußland abkommandiert worden, wo si:
im Bahndienste tätig sein werden.

Vom Westerwald, 3.Nov. Die abnorm milde Witterung
hat im Waldbeerbujch die schönsten Waldbeeren reifen
lassen; wahrlich eine Seltenheit für diese Jahreszeit.
Die Beeren zeichnen sich vor denjenigen zur Zeit der
Haupternte durch ungewöhnliche Dicke aus. Fast allent¬
halben begegnet man Kindern mit einem herzerquickenden
Sträußchen dieser frischen blauen Flüchte.

Westerburg, 3. Nov. Der letzthin veröffentlichte Aus¬
zug aus den Verlustlisten enthält folgende Namen: vom
Landwehr-Regiment Nr. 118: die Wehrmänner Theodor
Stümper, Hüblingen, verw., Stefan Fern, Coden, verw.,
Friede. Daum, Nsunkirchen, vermiß!, August Uhr, N-kder-
roßbach, vermiß!, Karl Klee, Kölbingen, vermißt. Friedrich
Schawp, Neunkirchen, vermißt, Phrttpp Giäß?r, Hüblingen,
vermißt. Ewald Abel, Hüblingen, vermißt, Johann West-
höfer, Düringen, vermißt, Johann Klofsr, Glrod, verw.,
Johann Reujch, Handsangen, verw., Ernst Haas, Welrers-
duro, tot, Unteroffizier Martin Rregler, Wlllmen od.
vermißt, Gefreiter Karl Heß, Westerburg, vermißt. Vom
Landwehr-Regiment Nr. 81 : Wehrmann Karl Euft -ger,
Girkenroth, vermißt. Vom Reserve-Regiment N . 87:
Wehrmann Philipp Haas. Weltersbura, verw. Vom
Infanterie Regiment Nr. 68: Reservist Olto Krekel, Ge-
münden, tot.

Montabaur, 3. Nov. Das Landratsamtv -iöfs-urtichte
folgende 16. Verlustliste des Unterwesterwalökro.s s:
Reservist Josef Hammerstein, Dernbach, leicht v.-rw.
Einj. Fceiw.Gefr. Will).Sch'.lz, Höhr, leicht verw. Reservist
Karl Hülp sch, Selters, bisher vermißt istv rw. W hrmunn
Rsinhold Schmidt 1,, Wölferlingen, bisher vermißt, war
verwundet und ist j tzt dienstfähig. Musketier Friedrich
M per1-, Grenzhausen, leicht verw. Unterosfiz er Edmund
Merk Ibach, Grenzhaujen , leicht verwundet.

Mainz. 2. Nov . Unter starker militärischer Bedeckung
kamen gestern nachmtttaa nach3 Uhr am Südbahnhof
180 gefangene russische Osfiziere und 20 Burschen an.
Unter den Gefangenen befanden sich drei Generäle und
ein Oberst. Die Mehrzahl der Offiziere hatten Koch¬
geschirre bei sich. Sie trugen sehr gute Uniformen und
waren größtenteils kräftige Gestalten. Alle Wiffm-
aattungen und alle Völker Rußlands waren unter den
Offizieren vertreten. Man sah Kosaken, Sibirier, Kaukasier
nnd vielfach auch schlitzäugige Mongolen. Da diese
Leute bereits im August gefangen wurden, ist die An¬
wesenheit der zahlreichen Asiaten unter dem Trupp ein
weiterer Beweis für die von Rußland schon seit langen
Monaten betriebenen Kciegsrüstungen. Sämtliche Ge.
fangenen wurden auf die Zitadelle gebracht. An den
obersten Fenstern derZ'tadelle sahen gefangene französische
und englische Osfiziere auf die Ankommenden herab,
wobei sie ihre Bundesgenossen freundiichst grüßten. Die
Absperrung war weit ausgedehnt, nur einige Bevorzugte
wurden zugelassen. Die Mainzer Bevölkerung wurde
auf Befehl eines Obersten durch Soldaten mit aufge-
pflanztem Bajonett auf weite Entfernungen zurück-
gedrängt, was mit Murren ausgenommen wurde.

]Hafo und fern.
O Zel, » Söhne im Felde . Daß ein Vater zehn Söhne

in den Feldzug stellt — dieser gewiß seltene Fall wird
aus Weitbruch iin Elsaß gemeldet. Der dort ansässige
Schneidermeister Bütscher schickte zu Anfang des Kriegs¬
ausbruchs neun Söhne ins Feld, drei hiervon sind bis
jetzt den Ehrentod gestorben, zwei verwundet, zwei gerieten
in Gefangenschaft, und zwei kämpfen noch in der Front.
Der zehnte Sohn , der jüngste von allen, wurde nun in der
Musterung für tauglich befunden, und wird bald der Kette
eiugereiht werden.

O Krupp v. Bohlen -Halbach und v. Havenstcin Ehren-
doktore ». Die philosophische Fakultät der Bonner Univer¬
sität hat Herrn Krupp v. Bohlen-Halbach und ferner das
Mitglied des Direktoriums der Firma Krupp Professor
Rausenberger, den Konstrukteur der schweren Geschütze, in
Anerkennung der großartigen Leistung der schweren Ge¬
schütze Krupps , sowie den Präsidenten der Reichsbank
o. Havensiein in Anerkennung der Fürsorge für die
finanzielle Kriegsbereitschaft des Reiches zu Ehrendoktoren
ernannt . _

f cldpoftbricf aus einem Schützengraben
In den Vogesen,  im Oktober 1914.

Wir waren im Schützengraben gewesen. Darin läge
nun z;var an und für sich nichts Besonderes. Und doch!
Denn es war eben ein ganz besonderer Schützengraben
gewesen. Gewöhnlich sind Schützengräben nur schmal an¬
gelegt, um unnötiges Erdbewegen zu ersparen. Unser
Schützengraben war aber so recht herrlich breit, und von
seiner Rückseite aus hatte man regelrechte kleine Wohn-
räume eingegraben, eingebohrt, möchte man lieber sagen,
und sich darin , den Umständen entsprechend, ganz gemüt¬
lich eingerichtet. Sofa , Tisch, Lehnstühle: ja selbst
Teppiche fehlten nicht. Und wenn's beim Diner auch
meist nur äußerst frugal zuging — ma ski, wie die
Chinesen immer sagen — sch ad' ihm nix, macht nichts.

. . .Unsere Gegner batten sich fast zwei Wochen hindurch



nicht sehen lassen, wurden aber täglich— ja fast stünmkch
erwartet und waren schließlich auch gekommen und mit
blutigen Köpfen in die Vogesen zurückgesandt worden, wo
sie sich wohl nicht mehr lange aufhalten werden, ■weil es
dort jetzt schon bitter kalt zu werden beginnt und der
Sturm bald eisige Schneemasseu durch die Schluchten und
über die Firnen peitschen dürfte.

Es ist hier sonst der richtige Jndianerkrieg, den wir
führen. Jedenfalls auf ständigen Patromllen-Kommandos.
Wir lesen Fußspuren, suchen Wege- und Geinur.kungslinien,
geknickte Zweige, fortgestreute Eichen- und Eichenblätter in
Bucheuwaldungen, kriechen aus dem Bauch und schleichen
durch überwachsene Brüche. Die Gegner, die Alpenjäger, sind
sehr gewandt und verwegen. Aber die Achtung, die ich
vor ihnen hatte, verliere ich, seitdem wir angefeilte
Patronen bei ihnen fanden, und häufig genug bei Leuten,
die sich verwundet oder tot stellten. Überhaupt gleicht
ihre KampseSart häufig dem Frankiireurwesen. Das
ewige Verstecken aus Bäumen, das Durchlässen von
Deutschen und der Schuß von hinten! Dian weiß das
ja jetzt und richtet sich danach. Meine zwanzig
Mann, die ich habe, sind tüchtig, sie verstehen eL, Gelände
zu benutzen und Deckiing zu schassen, Forstwarte sind darunter
und Wegwarte. Und wo sie hiubalteu, da tostet es Opfer.
Der Kampf in den Vogesen hat nickt die großen Verluste, die
Feldschlachteu mit sich bringen. Aber es sind die täglichen
kleinen Scharmützel, die nie abbrechendeu Reibereien mit
dem Gegner und gelegentlichen gewaltsamen Vorstöße
gegen die befestigten Stellungen der Franzosen, die dennoch
Opfer losten— einzelne, aber die Zahl wird mit der Zeit
doch größer.

Aber auch an lichten, freundlichen Bildern seblt es
nicht. Wir lernen eine Gegend von überwältigender
Schönheit kennen, waldige Täler und lichte Höhen, schön
irnd fruchtbar.

Und leben — leben und erinnern uns!
Wir ivüßten ja gar nicht, was das ist. — Und dabei

der Abwechslung genug. Es ist halb Jndianerkampf, halb
ins Große gezogene Wandervogelleben, mit dem Abkoch n,
' mhalen, Schienen und Lauschen. Eni paarmal blieben wir

nachts draußen, einmal schliefen wir sogar in 'einem Berg¬
botel, wo wir morgens um :i/4lO Wr nach Zither und
G tarre tanzten und um 10 Uhr schon von ein paar
Seite» Fener hatten, ivas wir prompt abmiesen.

Ich schlief die Nacht in einem Beit, in dem noch bis
vor wenigen Stunden ein französischer Offizier gelegen—
und der seine Zugsührerpfeife vergessen hatte.

Sv ist der Krieg! Nun wird es schon kalt Der
Belchen und Molkenrain sind verschneit und oben beugen
sich die Aste der Bäume unter dem Schnee. Im Tal
hatten wir schon Forellen in Mengen zum Mittagsmahl
und Hühnchen zum Abend und haben uns auch schon
Abends aus dem Schnee Heidelbeeren gesuöck, um wenig¬
stens eine Suppe kochen zu können. Und Heidelbeeren
halten sich lange im Schnee!

Alan nimmt's eben, wie's trifft. Und wenn einmal
eine Gitarre zur Hand ist, daun wird gewiß auc!>ein
deutsches Lied dazu gesungen̂ ft.

BunteZ*itimg.
Ter Flachsbau am Werkanal. Die Wegend West¬

flanderns, in der jetzt der Kampf tobt, ist gerühmt'durch
ihre» Flachsbau. Wo der Userkaua! vom Lys nach
Norden abzweigt, debnen sich riesige Flachsfelder zu beiden

Ufern. Die Luft ist durch die Dünste, die dein, Rotte!!
des Flachses entstehen, geradezu verpestet. Über 30 000
Hektar sind mit Flachs bebaut. Ist er geerntet und in i
Garben gebunden, wird er im Lystal und am Merkanal
erst ein ganzes Jahr hindurch in Darren getrocknet, zum
Unterschied von dem flandrischen Flachs, der diesen
Trockenprozeß nicht durchmacht. Dann werden die Garben
senkrecht in breite Holzkisten gestellt und diese, mit großen
Steinen beschwert, in den Kanal versenkt und an, Strand
verankert. Das fließende Wasser bewirkt eine Gärung,
durch die der Pflanzenleim, der den Bast mit dem Stengel
verklebt, zerstört luird. Und eigenartig: mä rend der
flandrische Flachs sonst eine stahlgraue Farbe bat, sieht der
in dem „goldenen Wasser" des Lys und des von ihm
ausgehenden Merkanals gerottete Flachs hellgelb aus.
Meilenweit sind seine Stapel an den Ufern geschichtet und
bringen den Anwohnern reichen Gewinn. Was hier ge¬
baut wird, wird in Zpern und andern Städten Flanderns
verarbeitet. Nördlich von Ipern herrscht, vor allein östlich
des Kanals, reicher Hopfenbau, dessen Hauptort das
Städtchen Poperinghe bildet.

Der schönste Traum . Ein bayerischer Militärarzt
schreibt in einen, Feldpostbrief: Im Lazarett zu E. lag
ein schwer verletzter Opernsänger im Privaizuumer. Ich
war die letzte Nacht bei ihm und fragte ihn, dem der
rechte Fuß amputiert war, ob er noch einen Wunsch habe.
Da sagte er mit traurigem Lächeln: Einmal noch möchte
ich auf der Bühne stehen und meine Töne hinausschmettecn
in den weiten Raum; dann setzte er unvermittelt hinzu:
Einmal möchte ich meine Lieblingsrolle hören, — und da
summte er die Arie „Wie eiskalt ist dein Händchen"
(Boheme». Ich sagte ihm: „Vielleicht kann ich es", und
sang ihm diese Arie vor. Da sagte er tiefbewegt: „Ich
danke Ihnen tausendmal, denn ich habe eben den schönsten
Traum meines Lebens wieder geträumt" . . .

Die Linse als Feldsrncht.
Der Anbau der in Zeiten von Krieg und Teuerung

als Volksnahrnngsmittekstets wieder hock, zu Ehren
kommenden Linse reicht bis in die ältesten Zeiten zurück;
sie wurde bereits bei den alten Ägyptern kultiviert, und
daß sie den Häbräern wohlbekannt ivar, wissen wir aus
der Bibel. Durch die Entfernung der Samenhaut werden
die Samen besser verdaulich, verlieren aber an Schmack-
haftigkeit. Im Handel werden die Linsen nach der Größe
der Samen sortiert und danach auch bezahlt, so zwar, daß
mit abnehmender Größe die Preise niedriger gestellt
werden. Nur bei sehr kleinen Sorten, die durch besonders
guten Geschmack sich auszeichnen, wird eine Ausnahme
gemacht. Linsenstroh hat einen hohen Nährwert und
wird vom Vieh gern genommen. Die Hülsen sind schwer
verdaulich. Zur Gewinnung von Grünfutter eignet sich
die Pflanze an sich sehr gut, indessen ist ihre Entwicklung
nicht rasch und üppig genug, um eine lohnende Nutzung
zu ergeben.

An den Boden stellt die Linse keine hohen Ansprüche:
auf Ton- und Lehmböden gedeiht sie aber nicht gut. auh
seinerdiger Mergelboden sagt ihr nicht zu. Die eigent¬
lichen Linsenböden sind Sand- und groberdige Schütt¬
böden, denen aber der Kalk nicht fehlen darf. In trockenen
und warmen Lagen Dringt die Linse höhere Erträge
(namentlich an Körnern) als im kalten und feuchten jKlima. Bezüglich der Bodenbearbeitung ist die Linse nicht !
so anspruchslos als vielfach angenommen wird. Nainent-
lick ist sie aeaen Verunkrautung empfindlich. Jedenfalls i

sollen dem Stoppelsturze zwei Furchen folgen: nach Hack¬
früchten genügt eine Furche. Am besten ist ihre Stellung

! in der Fruchtfolge nach Hackfrüchten; indessen pflegt sie
auch nach Getreide gute Ernten zu liefern, wenn nur durch
Bodenbearbeitung der Verunkrautung vorgebeugt wird.
Besonders vorteilhaft ist die Stellung rer Linse nach
Kartoffeln; nach Rüben wird sie weniger angebaut, da
gute Linsenböden zumeist der Rübe günstige Bedingungen
nicht bieten. In manchen Gegendm dient die Linse auch
als Deckfrucht für Luzerne und Esparsette, wobei die
Aussaat breitwürfig erfolgt, die Futterpflanzen aber ge¬
drillt werden. Ähnlich wie der Klee will auch die Linse
nicht zu oft auf demselben Boden wiederkehren, andern¬
falls die Erträge Nachlassen.

Eine besondere Düngung wird zu Linsemin der Regel
nicht gegeben; sie sind aber erfahrungsgemäß für ein«
Kalizufuhr dankbar.

Die Saat soll wegen der, wenn auch geringen Frost¬
empfindlichkeit nicht zu früh erfolgen: man braucht sich
um so weniger zu beeilen, als die Linse eine verhältnis¬
mäßig kurze Vegetationsdauer besitzt. Falls der Boder
im Frühjahr Unkraut aufweist, nehme man sich die Zeil
zur Bekämpfung desselben, ehe man zur Saat schreitet
Die Drillsaat ist auch hier der Breitsaat vorzuziehen, durck
ein- eventuell zweimaliges Hacken wird man alsdann der
Unkrautes schon Herr werden. Eine schwache Behäufelung
der Saat erhöht den Ernteertrag.

Sobald die Hülsen eine bräunliche Färbung an-
nehmen, ist der Zeitpunkt der Ernte gekommen. Am be¬
liebtesten sind die Samen von grünlicher Färbung, wie sie
bei früher Ernte erzielt werden. Es ist dabei aber zu be¬
denken, daß bei allzu frühem Schnitt der Ertrag geringer
und die Arbeit des Dreschens wegen der zähen Hülsen
schwieriger ist. Man wird daher zum Abmähen am
besten einen mittleren Zeitpunkt wählen. Die abgemähien
Pflanzen bringt man entweder zu kleineren Bündeln zu¬
sammen, die in „Hausten" zusammengestellt werden, oder
man läßt sie in Schwaden einige Tage liegen und wendet
sie mehrmals vorsichtig um. Diese Vorsicht ist namentlich
dann geboten, wenn die Samenreife bereits weit vor¬
geschritten ist. Um beim Einfabren Samenverluste nach
Möglichkeit zu vermeiden, empfiehlt es sich, hierbei Planen
zu benutzen. Droht Regen, so tut man gut. die Ernte,
auch wenn die Trockenheit noch etwas zu wünschen übrig
läßt, zum Nachtrocknen unter Dach und Fach zu bringen,
weil sonst die Geiahr besteht, daß die Samen eine braune
Farbe annehmen und an Wert verlieren.

OC -IO
fiandels -Zdtung.

Berlin , 2. Nov . Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
fähiger Ware.) Heute wurden notiert: Berlin IV 261—264.
ß 222, H 224—233, Danzig W 252, R 211, H 211, Breslau
V/ 248- 253, R 210—215, G 225—235, H 207—212, Hamburg
W 267—268, R 223—225, G 234- 245, H 226—228, Frank-
kurt a. M . W 270—275, R 232,50—235, G 235 - 240, H 233bis 236.

Berlin , 2. Nov . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . 00
33—39,50. Unverändert . — Noggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt
29,60—31,70. Unverändert . - Rüböl geschäftslos.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
Tbeoäor Kirctbübcl in Hachenburg.

Zur gefälligen Beachtung!Einladung j
zu einer Sitzung der Stadtverordnetenversammluna! _ r A r ^ ^
auf Freitag öcn 6. November 1014, nachmittags « Uhr. - Der geehrten Einwohnerschaft von Hachenburg  unb;

S' rrrrpßnrhnirnrt * Umgegend  zur Kenntms, datz mein Geschäft troß meiner.
1 Holzverkäufe ~ ° ’ !Einberufung zum Heeresdienst in der gleichen Weise wiej

, Hugo Backhaus, HacheuLmeg
dbren- «nä 6oMivsrsn.h«rnSiu»ig * iüsflen und Munition.

2. Unterstützung der Notleidenden Elsaß-Lothringens. ŝeither fortgeführt wird.
3. Verleihung des Hütungsrechtes an eine Schafzucht- ' Alle Reparaturen werden umgehend,  gewissen

genossenschaft. , hast und zu billigsten Preisen vusgeführt.
4. Grundsätze, betreffend die Pensionierung der städtischen

Beamten.
Hachenburg, den3. November 1914.

Der Staötvcrordueteuvorsteher r
Lor . Dewald.

Aufruf.
Auf Veranlassung des Vorstandes des Vaterländischen

Frauenvereins bitten die Unterzeichneten die weiblichen
Mitglieder der Ortsgruppe Hachenburg  für
Donnerstag den 5. November, 8 Uhr abends zu einer

Versammlung
im Speiscsaale der Forstschule.

Die Frauen und Jungfrauen Hachenburgs, auch solche,
welche dem Vereine nicht angehören, werden um gefl.
Teilnahme an der Versammlung gebeten.

Taaesordnnng : >
1. Organisierung der Stricktätigkeit für den Verein zuO

gunsten der Truppen des 18. Korps. (Einrichtunc von
gemeinsamen Strickabenden i—-2mal in der Woche.)

2. Sonstiges.
Um recht zahlreiches und pünktliches Erscheinen bitten

Frau Ermen. L. Schumacher. E . Hausdorp M. Thon.

Auterhoseu, woUme  Hemden
UfiterjÄn, Mjadisn, Mlintign

KoPsschntzee und Pulswärmer in feldgrauer Farbe ^
sowie j

eine große Partie Strickwolle in prima Qualität . i
WllÄ . Pickel , Inh. gart PRfcelj

Hachenburg.

Zum JFiiHaeii
und zur chemischen Wemigung

Liier vsMn- uvü herlen-Ssrüeroben
\mk  SsrdftKR, PortierenM'. ulw.

' !halte ich meine unter erstklassiger fachmännischer Leitung
' stehende Färberei und chem. Reinigungsanstalt empfohlen.

Installations -Küro
für elektrische Licht- und Kraftanlagen
Pickel ifcSchneider,Weslerwald-Elektrizitätswerk Qaclieuknrg

übernimmt

alle Installationen für LitMKraft
in jedem Umfang

im Anschluß an das Elektrizitätswerk Westerwald
(Ueberlandzentrale).

Kostenanschläge und fachmännische Beratung
auf Wunsch kostenlos zur Verfügung.

Wbelm Site®, hsKenbmg.MftM.
5trilcUirii§eOeMen

und alle Sorten

fuhbolleolacks
zu haben bei

K.Dasbach, Drog.,Hachenburg.

♦

I❖♦♦♦
A,

I i» '3>
♦ -8»!

Deutsches Fabrikat!

Billigste Preise bei Verwendung erstklassiger
Materialien (laut Vorschrift) zugesichert.

Allein- Verkauf
für den hiesigen Bezirk öei

Mr -MeibitmüiiM
(über 100000 im Gebrauch)

Neu ! Neu!
EMu-Ädlur-Sehreibmasdiiiie

für Privat - und Reisegebrauch
mit praktischem Reisekoffer

2» r persönlichen Vorführung j
gerne bereit.

Sattler
auf Militär Tornister
für in und außer dem
Haus finden dauern¬
de Beschäftigung bei
hohen Akkord Preisen

Land graf enstratze 20
Offenbacha. M.

Erkältung ! Biiffsn.
Bsr SS3aln srltinMIk Banaer Sral!zatlu;

MI 3. 6 . mssß ist Bonn

Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert
Milrueiterei„fallier vom Westerwald“ in Menbnrg.

ist in besseren Kolonialwarenhandlnngen , durchj
Plakate kenntlich, stets vorrätig.

Telefon Nr. 8
Vsat Attenkirchen. Henkel s Bleith -Sodä.

Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 unb 30 Psg. in Hachen - I*? OnPHQpfl 1flTIP ! GiGfßrdifilTIQnfßn
bürg i Carl Henney, Pet . Bohle, Unnau : H. Klvckner, Marienberg : J-J G1 ' 1 111U UU1UU14511
Carl Winchenbach, Langenhahn r Car ! French, Altenkirchen r !
Carl Winter Nach;. C. Kuß, Krrcheipr ,Carl Hoffman», Weyer - '
buschr Hugo Schneider, Hamm a. d. Sieg: C. Bauer..

in prima Qualitäten und j " «kllen Größen
äußerst billigen Preisen !empfiehlt zu billigsten Preisen

Heinr . Orthey , Hncheubmg. Ml SslMs . hilÄenVurg.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

